
Am Brunnen 

Im Dörfchen Limberg im Küsnachterberg g ibt e s  zwei Brunnen , e inen im  Oberdorf, 
den anderen im Unterdorf. Letzterer steht seit l ich des grossen Platzes vor unserem 
Haus . Tag und Nacht begleitet uns sein Plätschern . In  der Morgendämmerung ,  
wenn d ie S inne ganz sacht auftauchen aus dem Reich der  Träume, beginnt das 
Ohr zu unterscheiden , ob es Regen ist, der auf d ie Dächer rauscht, oder das viel 
fei nere Geräusch aus der Brunnenröhre .  
Der  alte Brunnen besteht aus einem grossen Sandstein ,  er  scheint aus einem ein­
z igen Stück zu sei n .  Auf seiner Längsseite ist d ie Jahreszahl  1 865 eingemeisselt. 
Lange hatte der Brunnen leblos dagestanden , denn am Brunnenstock hatte der 
Zahn der Zeit genagt , so dass d ieser Risse bekam und abzubröckeln begann .  
Jedoch eines Tages wurde e i n  neuer Brunnenstock gebi ldet ,  d i e  Wasserröhre wie­
der von Wasser aus dem Reservoir  gespiesen , wie zu alten Zeiten .  Im Sommer 
trägt der Brunnenstock eine Blumenkrone. Dann wird der alte Brunnen - wenn er 
könnte, würde er lächeln - zum Schwimmbad erkoren . Kinder planschen in  dem 
köstl ichen Nass , spritzen ,  kreischen und jauchzen.  Gelassen warten die Grösse­
ren ,  bis die Übermütigen genug haben und die Brunnengefi lde verlassen . Dann ist 
es herrl ich am Brunnenrand zu s itzen , d ie Beine fein  geküh lt ,  s ich in sel iger Ruhe 
mit einem Buch auf den Knien i n  eine spannende Geschichte zu vertiefen .  
I n  der heissen Jahreszeit ,  wenn  die Pflanzen dürsten , dient das Brunnenwasser 
dazu , sie zu laben . Nach Sonnenuntergang gehen d ie Frauen mit i h ren Giesskan­
nen ,  um am Brunnen Wasser zu schöpfen . Man trifft s ich und verwei lt ,  um ein paar 
Worte m iteinander zu wechseln .  B l icke treffen sich , Schwingungen entstehen , d ie 
Herzen öffnen sich , der Mund geht über, manchmal auch d ie Augen.  Dem Wasser 
aus der Röhre g leich fl iessen die Gefüh le .  Solche Momente s ind kostbar. 
Und später vor dem Haus s itzen , während langsam die Dämmerung hern ieder­
s inkt ,  e in gutes Glas Wein  vor s ich,  das vertraute Geräusch vom Brunnen , den jun­
gen Schwälbchen lauschen , d ie im Nest verträumt zwitschern , bis s ie  end l ich zur 
Ruhe kommen . Dann folgt der lautlose Auftritt der Fledermäuse. Was braucht es 
mehr zum Glückl ichsein ? 
Oft machen Reiter m it ih ren edlen Pferden halt am Brunnen . I n  e inem Bogen sen­
ken d ie Pferde den Hals und trinken , ab und zu tänzeln sie noch etwas , bevor sie 
weitergehen . Unter der Röhre s ind am Brunnen zwei Eisenstangen eingelassen , so 
dass ein Gefäss darauf gestellt werden könnte, um es mit Wasser zu fü l len . Auf die­
sen Stangen steht e in Vogelbad aus einem flachen Stein .  Vor al lem die Spätzchen 
machen davon regen Gebrauch . Sie wippen auf und n ieder, wäh rend sie die Flü ­
gelehen spreizen und kräftig damit schlagen . Auf d ieselbe Art verstehen s ie es 
auch im Sand zu baden , und es ist köst l ich , ihnen dabei zuzusehen.  
Im  Winter benutzen die Spatzen die Schwalbennester über der Haustüre als Win­
terquartier. Zu d iesem Zweck bedarf es e iner  Erweiterung der Einsch lupföffnung . 
I m  Früh l ing ,  von i h rer langen Reise end l ich angelangt, s ind d ie Schwalben ge­
zwungen,  zuerst ih re Behausung zu renovieren . Es kann vorkommen , dass gerade 
dann e ine Schönwetterlage herrscht, ein d ickes Hoch in der Wetterküche sitzt und 
Winde d ie Erde austrocknen . Dann s ieht man d ie Schwalben nach Insekten jagen , 
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Die zwei kleinen Leseratten Sophie und Stefanie am plätschernden Brunnen im Unterdorf. 
Foto : Yvonne Kunz 

dazwischen immer wieder zwitschernd ihre Nester anfl iegen , ohne sie zu beziehen . 
Erst wenn endl ich Wasser vom Himmel fäl l t ,  ist es ihnen mögl ich , m it der feuchten 
Erde ihr Nestloch wieder auf die nötige winzige Öffnung zuzumauern , damit sie sich 
sicher fühlen können.  Die kühle Dusche schätzen wiederum weder Mücken noch 
Fl iegen , so dass die Schwalben bei einer längeren Regenperiode ihre Eier mit lee­
rem Magen ausbrüten müssen .  
Zuwen ig ist aber genau so  vern ichtend wie zuviel des Guten . I m  Ju l i  1 976 herrsch­
te in  der ganzen Schweiz eine lange andauernde Schönwetterlage,  welche in  der 
Folge auch im Küsnachterberg zu einer verheerenden Dürre führte. Getreide- und 
Kartoffelkulturen erlitten erhebl ichen Schaden . Krisenstäbe mussten ins Leben ge­
rufen werden,  Feuerwehr und Zivi lschutz legten Leitungen. Das kostbare Nass aus 
dem Reservoi r  leistete auch damals unentbehrl iche Dienste. So wurde für einmal 
anstatt Jauche Wasser mit dem Jauchefass auf die austrocknenden Felder geführt ,  
welche m i t  Feuerwehrschläuchen n icht erreichbar waren.  Dem Dorfbach durfte 
man wegen des damals noch reichen Fischbestandes kein  Wasser entnehmen, 
vielmehr durfte nur  noch aus dem Gössikerbach in Zumikon und aus den Feuer­
wehrweihern abgesaugt werden . Vom Wasserwerk Küsnacht wurde haushälteri­
scher Umgang mit dem Wasser verordnet. 
Ein grosses Seufzen ging jewei ls beim Wetterbericht durch die Häuser, wenn wei­
terh in  wolkenloser H immel prognostiziert wurde , und jedes noch so winzige Wölk­
lein am H immel gab Anlass zu Hoffnung auf Regen . 
Mitte Mai 1 999 floss jedoch das Wasser einem Strome g leich ruhig durch d ie  L im-
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bergstrasse. Wasserfäl le ergossen s ich über die Wiesenborde,  setzten sich als 
Bäche fort in den spriessenden Getreidefeldern , rissen Schneisen und schmäler­
ten dadurch empfind l ich den Ertrag der Landwirte . 
I n  der ganzen Schweiz kam es i nfolge Hochwassers zu katastrophalen Auswirkun­
gen , wie Überflutungen von Kel lern und Wohnräumen , Erdrutschen.  Wie durch ein 
Wunder waren keine Menschen leben zu beklagen . 
Vor genau hundert Jahren war im  Limberg , da wir über e ine eigene Wasserversor­
gung verfügen , e ine Genossenschaft gegründet worden.  Jetzt war das Reservoir  
a lt ,  d ie Anlagen genügten nicht mehr dem heutigen Stand der Technik .  I n  den er­
sten Monaten des Jahres 1 999 begannen d ie Sanierungsarbeiten .  Es wurde sogar 
eine Verbindungsleitung gelegt, damit wertvol les Quel lwasser, sol lte es im 
wahrsten Sinne des Wortes überflüssig sei n ,  dem Trinkwasser-Gemeindeleitungs­
netz zugeführt werden kann .  Für d ie aufwendigen Apparaturen und die Sanierung 
der Brunnenstube leistete d ie Gemeinde Küsnacht einen ansehn l ichen finanziel len 
Beitrag . Bis dah in  hatten d ie Genossenschafter noch n ie öffentl iche Gelder i n  An­
spruch genommen , denn al le anfal lenden Arbeiten und Reparaturen waren im 
Frondienst geleistet worden.  Deshalb war der Wasserzins im Limberg sehr gering ; 
er wurde natür l ich angepasst , das heisst erhöht. 
Am 8 .  Mai 1 999 luden d ie Genossenschafter anlässl ich des Jub i läums al le Was­
serbezüger, Handwerker, die an den Arbeiten am Reservoir  bete i l igt waren , den 
Künstler Jeanot Bürg i ,  welcher d ie Tafel m it den Jahreszahlen am Reservoi r  ge­
staltet hatte, - 1 899 Gründung , 1 944 erste, 1 999 zweite Renovation - sowie 
Behördemitg l ieder zu einem Wasserfest ein. Auf dem grossen Platz neben dem 
Brunnen war e in Partyzelt aufgestel lt und wirkungsvol l  mit grünen Zweigen und 
Fl ieder geschmückt worden.  Während Regen i n  Strömen auf das Zeltdach trom­
melte und im Zelt innern unter den Füssen wieder zusammenl ief - ganz im Zeichen 
des aktuel len Themas -, sprachen die Gäste dem reich l ichen Angebot am Buffet 
zu , der gute Wein  löste d ie Zungen , I nformationen über den Werdegang der Was­
sergenossenschaft wurden von Präs ident Peter Eg l i ,  dessen Ururg rossvater Grün­
dungsmitg l ied war, übermittelt . Erinnerungen an früher wurden ausgetauscht. 
Bei der anschl iessenden Bes ichtigung im Reservoir  war von Brunnenmeister Kas­
par Freitag neben vielen techn ischen und praktischen Erläuterungen auch zu er­
fahren , dass in unserer Gegend zah l reiche unteri rd ische Wasseradern exist ieren , 
welche auf Grund ihres M ineral iengehaltes zu erkennen gäben , dass ih r  Ursprung 
im G larnerland sei . Ein faszi n ierender Gedanke ! 

Heute hat der astronomische Sommer 1 999 begonnen.  Zwar verheisst der Bl ick 
aus dem Fenster kein  Sonnenbad . Der Himmel kleidet sich modisch i n  Grau und 
Schwarz. Regen prasselt unaufhörl ich . 
Doch sieh , wie d ie Ligu laria b lüht und d ie Buddleja grüne Blätter trägt ! I h re Blü­
tenrispen bereiten sich vor, Duft zu verströmen , um Schmetterl inge zu verführen . 
Das Ockergelb der reifenden Gerstenfelder hebt sich l iebl ich ab vom satten ,  varia­
t ionsreichen Grün der Wiesen und Getreideäcker. 
Zuoberst auf der Tanne jub i l iert e ine Amsel . Manchmal hält s ie inne ,  um das Gefie­
der zu schütte ln , aber s ie s ingt. 

Yvonne Kunz 
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